

    
        
          „Er kam aus dem Wald“

        

        
        
          Gezeichnet vom Wolf, Volume 1

        

        
        
          J Infernus

        

        
          Published by J Infernus, 2025.

        

    



  
    
    
      This is a work of fiction. Similarities to real people, places, or events are entirely coincidental.

    
    

    
      „ER KAM AUS DEM WALD“

    

    
      First edition. June 3, 2025.

      Copyright © 2025 J Infernus.

    

    
    
      Written by J Infernus.

    

    
      10 9 8 7 6 5 4 3 2 1

    

  


Inhaltsverzeichnis

Title Page

Copyright Page

„Er kam aus dem Wald“ (Gezeichnet vom Wolf, #1)

KAPITEL 1 — Ich ging mit dem Slip, nicht mit dem Herzen

KAPITEL 2 — Wenn du verheiratet bist, fass mich nicht an

KAPITEL 3 — Ich bezahlte das Bett mit deinem Geld und deinem Geruch

KAPITEL 4 — Die Frau vom Motel und der Kuss, der einstellt

KAPITEL 5 — Der Chef zahlt, der Wolf markiert

KAPITEL 6 — Blut, Schweiß und Zungen, die nicht fragen

KAPITEL 7 — Unumkehrbares Verlangen

KAPITEL 8 — Wilder Ritus

KAPITEL 9 — Der Abschieds-Slip

Impressum


Gezeichnet vom Wolf

„Er kam aus dem Wald“

	[image: ]
	 	[image: ]


[image: ]


KAPITEL 1 — Ich ging mit dem Slip, nicht mit dem Herzen

[image: ]


Die Sonne war noch nicht aufgegangen – und es war auch nicht nötig.
Lorenz schloss die Tür der Hütte mit der Gelassenheit eines Mannes, der keine Erklärungen mehr schuldet. Hinter ihm schliefen Clara und Nora, verheddert in feuchten Laken, nachhallenden Seufzern und Versprechen, die nie laut ausgesprochen wurden.
Er zündete sich eine Zigarette mit einem zitternden Streichholz an. Der Wind fuhr ihm durch den Bart.
Er lächelte. Spuckte auf den Boden.
In der Innentasche seiner Jacke steckte ein violetter Slip. Er wusste nicht, von welcher der beiden Frauen er war. Es war auch egal.
Er klemmte sich die Zigarette zwischen die Lippen und griff danach. Roch daran, als würde er ein längst vergessenes Parfum wiedererkennen, das einst Heimat war.
Er drückte den Stoff gegen sein Gesicht. Schloss die Augen.
Der Geruch von eingetrockneten Flüssigkeiten – eine Mischung aus Schweiß und Squirt – wärmte ihm die Nase wie ein tierischer Dampf.
Er spürte das leichte Kratzen der Spitze und die noch lauwarme Feuchtigkeit einer namenlosen Nacht.
Atmete tief ein.
— Eine liebt mich. Die andere hasst mich. Beide machen das Bett nass. Ich bin schon längst trocken.

Er lachte leise vor sich hin.

Auf dem Tisch hatte er eine Notiz hinterlassen:
„Danke für das Feuer. Ich nehme den Geruch mit. Und dieses Kriegsrelikt.“
In seinem Rucksack trug er nur das Nötigste: ein Messer, ein Seil, eine halbvolle Feldflasche und vierzehn zerknitterte Euro.
Keine Fotos. Keine Karten. Keine Pläne.
Der Wald lag hinter ihm. Mit seinen Regeln, seinen Stöhnen, seinen Spuren.
Und vor ihm... das Geräusch der Welt.
Nicht das, das er vermisste – aber eines, das er zu benutzen wusste.
Er ging bis zur Landstraße.
Trampte mit der Gelassenheit eines Mannes, der nirgendwo wirklich hinmusste.
Bei jedem vorbeifahrenden Auto hob er eine Augenbraue.
Dem einen zeigte er einen obszönen Gestus.
Dem nächsten warf er einen Kuss zu.
Keiner hielt an.
— Und dann sagen sie, die Frauen seien hysterisch.

Nach einer Stunde setzte er sich an den Rand, holte den Slip hervor und legte ihn auf einen Felsen zum Trocknen.
Der klebrige Stoff spannte sich unter der Sonne.
Er betrachtete ihn wie eine Trophäe, wie eine Erinnerung an den Druck von Schenkeln auf seinem Gesicht.
Er legte sich daneben, die Arme unter dem Kopf verschränkt, und sah den Wolken nach.
Als wären es gespreizte Beine.
Als hätte der Himmel ihren Geruch.
Das war der Anfang.

Die Welt wusste es noch nicht – aber der Wolf war wieder vom Berg herabgestiegen.
Er hatte keinen Hunger.
Er hatte Stil.
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KAPITEL 2 — Wenn du verheiratet bist, fass mich nicht an
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Der Asphalt war heiß, aber der Wind roch noch immer nach Wald und Sperma.
Lorenz lief mit offener Jacke, das T-Shirt klebte an seinem Körper, und der Slip hing wie eine Fahne aus der Seitentasche seines Rucksacks.
Ab und zu roch er daran – aus Gewohnheit.
Wie jemand, der sich versichert, dass er noch frei ist.
Der schwarze SUV bremste mit einem eleganten Quietschen.
Einer von diesen modernen, deutschen Wagen, die nach teurem Parfum und Ehebruch lügen.
Am Steuer eine Frau mit mehr Make-up als Angst: kurzer schwarzer Mini, Sonnenbrille, rote Lippen.
Veronika. Ende dreißig. Verheiratet.
— Willst du mitfahren? — fragte sie, während sie die Brille abnahm.

Lorenz antwortete nicht.
Er stieg einfach ein und ließ sich in den Sitz fallen, als gehöre er ihm.
Die Stille hielt genau so lange, wie sie aushaltbar war.

— Du siehst nicht aus wie einer, der trampt.

— Und du nicht wie eine, die anhält.

Sie lachte gezwungen.
Reichte ihm ein Bier aus der Kühlbox auf der Rückbank.
— Ich trinke, aber fahre nicht — sagte Lorenz und öffnete die Flasche mit den Zähnen.

Kilometer später schlug Veronika die Beine übereinander. Minirock. Ohne Unterwäsche.
Sie warf ihm einen Seitenblick zu.
— Mein Mann ist auf Geschäftsreise...

Lorenz unterbrach sie:

— Und du suchst jemanden, der dich wieder so zum Kommen bringt wie früher.

Sie schluckte hart.
Drosselte das Tempo.
Bog vom Asphalt ab, hinein in einen Schotterweg.
— Wir könnten einfach ein bisschen reden...

— Du könntest auch alleine ficken. Wird deswegen trotzdem nicht gut.

Sie legte die Hand auf seinen Oberschenkel.
Lorenz rührte sich nicht.
— Ich fick keine Frauen, die vergeben sind.
Auch wenn sie scharf sind.
Auch wenn sie nass sind.
Auch wenn sie sich auf die Lippen beißen, während sie mich anstarren.
Sie zog ihre Hand zurück.
Gekränkt.
— Du bist ein Tier!

— Nein. Tiere haben keine Prinzipien.

Veronika bremste scharf.
Ihre Augen voller Wut.
— Raus.

Lorenz stieg ohne Eile aus.
Aber vorher öffnete er das Handschuhfach und zog ihre Geldbörse heraus.
— Für verzweifelte Lüstlinge verlange ich Fahrgeld.

Dann ging er weiter durch den Schnee.
Mit dem Bier in der Hand.
Der Brieftasche in der Tasche.
Und einem Wolfsgrinsen unter der Sonne.
	[image: ]
	 	[image: ]


[image: ]

KAPITEL 3 — Ich bezahlte das Bett mit deinem Geld und deinem Geruch
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Das Schild sagte „Motel Nevada“ und flackerte wie ein besoffener Zeuge.
Drei Buchstaben fehlten bereits.
So ein Ort, der nach Feuchtigkeit, altem Latex und unausgewaschenen Geheimnissen roch.
Lorenz stieß die Tür mit der Schulter auf – wie jemand, der sich weder zum Eintreten noch zum Ficken der Nacht um Erlaubnis bittet.
Die Rezeptionistin, ein Gesicht so trocken wie ihr Blick, der längst nichts mehr erwartete, reichte ihm den Schlüssel, ohne aufzusehen.
Auch er sah sie nicht an. Nicht aus Verachtung – sondern weil er schon zu viele wie sie gesehen hatte:
Zerbrochene Frauen, die ihren Wunsch gegen den Mindestlohn getauscht hatten.
Er zog einen zerknitterten Geldschein aus der Innentasche und warf ihn mit der Selbstverständlichkeit eines Mannes auf den Tresen, der mit dem Geld anderer zahlt.
Von Veronika, natürlich. Passend. Kein Cent Schuldgefühl.
— Danke für das Zimmer, Königin. Diese Nacht hat dein Mann bezahlt – ohne es zu wissen.

Die Frau antwortete nicht. Aber ihr Blick folgte ihm den Flur entlang –
rauchgeschwängert, nach altem Sex riechend und nach ungeschriebenem Gesetz.
Das Zimmer hatte ein Bett mit Herzschnitzereien im Kopfteil, einen Spiegel an der Decke und Laken, die sauber wirkten – wenn man nicht zu genau hinsah.
Der Wolf sah nicht genau hin. Er ließ sich einfach fallen.
Er zog den Slip aus der Tasche. Noch warm.
Roch daran wie ein Tier –
und hängte ihn an die Lampe, die leicht zu zittern begann.
Rosa Licht auf violetter Spitze.
Er zog die Stiefel aus, das Hemd, den Gürtel.
Legte sich hin, die Hose offen.
Die Erektion war da. Fest wie seine Prinzipien.
Sie verlangte nichts – aber er schon.
Er wichste. Aus Gewohnheit. Aus Lust.
Um nicht aus der Übung zu kommen.
Er war so ein Alpha, dass er an diese neumodische Scheiße von Samenzurückhaltung nicht glaubte.
Und auch nicht an Gurus, die nie feucht werden.
Wenn er wütend war, fickte er.
Wenn nicht, wichste er.
Und das Ergebnis war das gleiche: Wolfszufriedenheit.
Mitten im Akt ging draußen jemand am zerbrochenen Fenster vorbei, sah ihn und rief lachend:

— Der da frühstückt definitiv mit seinem eigenen Protein!

Lorenz zuckte nicht.
Er machte einfach weiter.
Denn ein echter Mann entschuldigt sich nicht dafür, sich selbst besser zu kennen als jeder andere.
Er sah zur Decke.
Hörte das Stöhnen aus einem anderen Zimmer.
Er berührte sich nicht mehr. Musste nicht.
Er hatte die Welt schon mit der Nase gefickt.
Er dachte an Clara. An Nora. An Veronika.
An all die Frauen, die bleiben wollten,
während er längst schon woanders war.
— Ich hab kein Haus. Kein Namen.
Aber ich hab Geschichte.
Den Muschigeruch in den Nasenflügeln wie wildes Harz.
Und Prinzipien, die man riecht, bevor man sie versteht.
Und das reicht. Das ist mehr als genug.
Das parfümiert mein Leben besser als jede scheiß Hotelseife.
Er schlief ein, mit dem Slip im Gesicht.
Und träumte, er sei im Wald –
aber der Wald hatte Beine.
Und
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